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Vorwort

Erforschung und Sichtbarmachung 
der Münchner DP-Geschichte am Münchner 

Stadtmuseum, am Jüdischen Museum München 
und an der Ludwig-Maximilians-Universität

Die Entstehung dieses Sammelbands steht in engem Zusammenhang mit dem Pro-
jekt »Nachkriegszeit und Migration in München«, in dem das Münchner Stadtmuseum 
und das Jüdische Museum München, unterstützt durch Public History im Kulturreferat 
der Landeshauptstadt München, seit 2021 die Migrationsgeschichte der unmittelbaren 
Nachkriegsjahre untersucht haben. In diesem Rahmen entstanden sowohl Ausstellun-
gen als auch die gemeinsam mit der Ludwig-Maximilians-Universität München orga-
nisierte Tagung »Das osteuropäische München in der Nachkriegszeit und im Kalten 
Krieg«, die vom 5. bis 7. Oktober 2022 im Saal des Münchner Stadtmuseums stattfand 
und deren Ergebnisse nun in diesem Buch präsentiert werden.

Alle drei Institutionen haben durch Forschungen, Ausstellungen und weitere Pro-
jekte dazu beigetragen, neue Erkenntnisse über die Kriegs- und Nachkriegsmigra-
tion in München zu gewinnen und stärker im Bewusstsein der Stadtöffentlichkeit zu 
verankern. In diesem Vorwort werden einige dieser Arbeiten vorgestellt. Eine inhalt-
liche Einführung zum »osteuropäischen München« und die Vorstellung der Buch-
beiträge erfolgen in der hier nachgestellten Einleitung.

Münchner Stadtmuseum

Im Münchner Stadtmuseum wird die Geschichte der Migration seit 2015 erforscht 
und sichtbar gemacht. Mit den Interventionen »Migration bewegt die Stadt. Perspek-
tiven wechseln« (2018–2023) wurden einzelne Aspekte der Münchner Migrations-
geschichte in der Dauerausstellung »Typisch München!« (2008–2023) verankert.1 Im 

*	 Jutta Fleckenstein hat den Abschnitt zum Jüdischen Museum München verfasst, wofür wir ihr 
herzlich danken.

1	 Siehe auch Eymold, Ursula/Heusler, Andreas (Hrsg.), Migration bewegt die Stadt. Perspektiven 
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Rahmen dieses neu begründeten Sammlungsschwerpunkts, der in der Sammlung 
Stadtkultur angesiedelt ist, wurden die Sammlungsbestände unter dem Aspekt der 
Migration neu betrachtet und erweitert. Zudem wurden die verschiedenen Gruppen 
von Münchner:innen mit einer Einwanderungsbiografie angesprochen, selbst über 
ihr Ankommen und Leben in dieser Stadt Auskunft zu geben. Ein Schwerpunkt auf 
Migration aus Osteuropa hat sich dann durch den Fokus auf die Nachkriegszeit er-
geben. Zuerst entstand in diesem Zusammenhang die Ausstellung »Radio Free Eu-
rope  – Stimmen aus München im Kalten Krieg« im Münchner Stadtmuseum und 
mit einem Modul im Jüdischen Museum München. Sie porträtierte ehemalige Mit-
arbeitende von Radio Free Europe und Radio Liberty als Akteur:innen im Ost-West-
Konflikt.2 Einige von ihnen waren als Displaced Persons, andere als Geflüchtete aus 
kommunistischen Ländern nach München gelangt. Aufgrund ihrer osteuropäischen 
Sprach- und Landeskenntnisse waren sie im Systemkonflikt als Arbeitnehmer:innen 
für US-amerikanische Einrichtungen interessant. Und München war als Standort 
auch aufgrund der geografischen Nähe zum östlichen Europa wichtig.

In der Ausstellung »München Displaced. Heimatlos nach 1945«, die von Juli 2023 bis 
Januar 2024 im Münchner Stadtmuseum gezeigt wurde, wurden nichtjüdische Dis-
placed Persons erstmals systematisch lokalgeschichtlich in den Blick genommen3 – 
während das Jüdische Museum München in der parallelen Ausstellung »München 
Displaced. Der Rest der Geretteten« die Lebenswelten jüdischer Displaced Persons 
im Nachkriegsmünchen beleuchtete.

Zwar waren im Münchner Stadtmuseum seit den 1990er-Jahren wichtige Ausstellun-
gen zu München in der NS-Zeit gezeigt worden.4 Zudem hatte es einige Präsentationen 

wechseln (Münchner Beiträge zur Migrationsgeschichte, Band 1), München 2018, Marquart, 
Vivienne/Sterzinger-Killermann, Clara (Hrsg.), Zwei Kugeln süß-sauer mit scharf! Münchens 
migrantisch geprägte Gastronomie, München 2020.

2	 Die Erforschung von Radio Free Europe und Radio Liberty als stadtgeschichtlich relevante 
Themen wurde maßgeblich von Anna Bischof und Vitalij Fastovskij betrieben.

3	 Die Ausstellung »München Displaced. Heimatlos nach 1945« wurde von Hannah Maischein 
und Karolina Novinšćak Kölker kuratiert; Anke Stephan hat als externe Wissenschaftlerin im 
Rahmen dieses Ausstellungsprojekts maßgeblich zur Erforschung der Geschichte nichtjüdi-
scher DPs in München beigetragen.

4	 In diesem Zusammenhang sind zu nennen »Bauen im Nationalsozialismus. Bayern 1933–1945 
(24.9.1993–9.1.1994), »München – Hauptstadt der Bewegung« (22.10.93–27.3.94), »Hoffmann und 
Hitler. Fotografie als Medium des ›Führer-Mythos‹» (20.1.1994–10.04.1994), »Verbrechen der 
Wehrmacht. Dimensionen des Vernichtungskrieges 1941−1944« (Eine Ausstellung des Ham-
burger Instituts für Sozialforschung, 8.10.–24.11.2002), »Fremde im Visier. Fotoalben aus dem 
Zweiten Weltkrieg« (20.11.2009–28.2.2010) sowie »Typographie des Terrors. Plakate in Mün-
chen 1933 bis 1945« (11.5.–11.11.2012). Im weiteren Sinne gehören auch die Ausstellungen »M.T. 
Wetzlar, Silberschmiede in München, gegründet 1875 – arisiert 1938« (21.02.2014–17.08.2014) 
und »›Ehemals jüdischer Besitz‹. Erwerbungen des Münchner Stadtmuseums im National-
sozialismus« (27.04.2018–06.01.2019) in diese Aufzählung. Zugleich war in den Jahren 2003 
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zur Nachkriegszeit gegeben; als wichtigste sind hier »Trümmerzeit« (1984) zu nennen 
sowie »Der Krieg ist aus. Erinnern in München 1945–2005« (2005).5 Die Themen Migra-
tion und Osteuropa schienen in diesen Ausstellungen jedoch nur im Zusammenhang 
mit jüdischen Displaced Persons sowie deutschen Flüchtlingen und Vertriebenen aus 
dem östlichen Europa auf.6

Mit der Ausstellung »München Displaced. Heimatlos nach 1945« konnte erstmals 
die lokale Geschichte der Menschen sichtbar gemacht werden, die als Zwangsarbei-
ter:innen, Kriegsgefangene, politische Häftlinge der Konzentrationslager oder als 
Geflüchtete aus dem östlichen Europa nach München gelangt waren. Da die meisten 
von ihnen sehr schnell in ihre Herkunftsländer repatriiert wurden und ein Teil in 
den darauffolgenden Jahren ausgewandert ist, dauert die Erinnerung an München 
als Ort zwischen Kriegsende und Neubeginn vor allem im Ausland fort. Insofern 
bildete die Ausstellung einen ersten Anker der Erinnerung, die anhand von Egodo-
kumenten und durch eine topografische Verortung mit über 40 Orten der Münchner 
DP-Geschichte vorgenommen wurde.

Während das Jüdische Museum München in der Parallelausstellung »München 
Displaced. Der Rest der Geretteten« Orte präsentierte, die für jüdische Displaced 
Persons von Bedeutung waren, zeigte das Münchner Stadtmuseum ein Panorama 
nichtjüdischer Begegnungsorte, Organisationen oder Religionsgemeinschaften sowie 
eine allgemeine DP-Topografie. Dazu zählten die Standorte der großen Auffanglager, 
für die häufig militärische Liegenschaften genutzt wurden, etwa die Funkkaserne 
(heute Domagkpark), die Lohengrin-Kaserne (heute Prinz-Eugen-Park), die Luit-
pold-Kaserne an der Schwere-Reiter-Straße oder die SS-Kaserne an der Ingolstäd-
ter Straße, die anfangs als Notunterkunft für befreite Häftlinge des KZ Dachau und 

bis 2024 die NS-Geschichte als Teil der stadtgeschichtlichen Dauerausstellung unter dem Titel 
»Nationalsozialismus in München – Chiffren der Erinnerung« (6.6.2003–7.1.2024) zu sehen.

5	 Die Ausstellung »Trümmerzeit in München 1945–1949« (02.02.–13.05.1984) ist in Kooperation 
mit der LMU München entstanden. Vergleiche den Begleitband: Prinz, Friedrich (Hrsg.), 
Trümmerzeit in München: Kultur und Gesellschaft einer deutschen Großstadt im Aufbruch, 
1945–1949, München 1984. Die Ausstellung »Der Krieg ist aus« war ein Gemeinschaftsprojekt 
des Kulturreferats der Landeshauptstadt München, des Münchner Stadtmuseums und der 
Süddeutschen Zeitung. Siehe den Begleitband Kotteder, Franz/Wolf, Eberhard (Hrsg.), Der 
Krieg ist aus. Erinnern in München nach 1945, München 2005. Weitere Ausstellungen zur 
Nachkriegszeit umfassen »Münchens 50er-Jahre. Fotografiert von Rudi Dix« (1994), »Herbert 
List – Memento 1945. Münchner Ruinen« (1995), »›Aus 2 mach‹ 1’ – Mode der Kriegs- und 
Nachkriegszeit« (1995).

6	 Siehe beispielsweise die Beiträge zu: Kotteder/Eberhard (Hrsg.), Der Krieg ist aus. Exempla-
risch: Weber, Antje, Der Horror hat grau-grüne Streifen (S. 28/29); Berendonk, Nina, Das Kind 
braucht Schuhe (S. 46/47); Graner, Nicole, Das Geheimnis der grünen Dosen (S. 52/53), Zips, 
Martin, Mit Puppenwagen auf der Flucht (S. 54/55); Leuthner, Alexandra, Ein Bild des Hoffens 
auf Befreiung (S. 68/69); Scherf, Martin, Willkommen in der neuen Heimat (S. 96/97); Hall-
mayer, Petra, Das Märchen von Emil im Glück (S. 106/107).
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des Außenlagers Allach diente und später als DP-Lager Freimann eines der größten 
Wohnlager Münchens wurde. Auch beschlagnahmte Privathäuser wie die ehema-
lige Villa Thomas Manns in Bogenhausen – zu sehen auf dem Umschlag des vor-
liegenden Buches – oder Barackenunterkünfte für ehemalige Zwangsarbeiter:innen 
dienten als provisorische Wohnstätten. Die Bildungseinrichtungen in der Transitzeit 
wie beispielsweise die UNRRA-Universität im Deutschen Museum und eine Vielzahl 
von Lagerschulen bildeten neben der dauerhaften Niederlassung osteuropäischer 
Displaced Persons in der Neuen Wohnsiedlung Ludwigsfeld die Schwerpunkte der 
Ausstellung.

Es ist damit ersichtlich geworden, dass die deutsche Migrationsgeschichte nach dem 
Zweiten Weltkrieg nicht erst mit den Anwerbeabkommen für Arbeitsmigrant:innen, 
sondern bereits infolge der Zwangsmigration(en) des Zweiten Weltkriegs beginnt. 
Hierbei ist im Besonderen hervorzuheben, dass gerade infolge der Zwangsarbeit in 
der Münchner Kriegswirtschaft eine beziehungsgeschichtliche Dimension zwischen 
dem östlichen Europa und der Münchner Lokalgeschichte entstanden ist.7 Diese 
Erkenntnisse und ihre materiellen Repräsentationen werden auch in die Neukonzep-
tion des Münchner Stadtmuseums einfließen.

Jüdisches Museum München

Die jüdische DP-Geschichte Münchens ist seit der Eröffnung des Jüdischen Museums 
München 2007 fester Bestandteil des Ausstellungs- und Forschungsrepertoires und 
spiegelt damit die Bedeutung Münchens für die jüdische DP-Geschichte wider. Die 
Ausstellung »Juden 45/90. Von da und dort. Überlebende aus Osteuropa« (2011) eröff-

7	 Wichtig zum Verständnis des historischen Kontexts sind in diesem Zusammenhang die For-
schungen und Ausstellungen zum Thema Zwangsarbeit in und um München, insbesondere 
Schalm, Sabine: Überleben durch Arbeit? Außenkommandos und Außenlager des KZ Dachau, 
1933-1945, Berlin 2009; Heusler, Andreas, Ausländereinsatz. Zwangsarbeit für die Münchner 
Kriegswirtschaft 1939–1945, München 1996; ders., Zwangsarbeit in der Münchner Kriegswirt-
schaft 1939–1945, hrsg. von der Landeshauptstadt München, München 20002; Bösl, Elsbeth/
Kramer, Nicole/Linsinger, Stephanie, Die vielen Gesichter der Zwangsarbeit: »Ausländer-
einsatz« im Landkreis München, München 2005; Werner, Constanze, Kriegswirtschaft und 
Zwangsarbeit bei BMW, München 2005. Das NS-Dokumentationszentrum behandelt das 
Thema etwa im Rahmen seiner Dauerausstellung. 2017 fand die Sonderausstellung »Erinne-
rung bewahren. Sklaven- und Zwangsarbeiter des Dritten Reiches aus Polen 1939–1945« (14.9.–
29.10.2017) statt. Zudem konzipiert das NS-Dokumentationszentrum derzeit einen Erinne-
rungsort am ehemaligen Reichsbahnlager Neuaubing und der Umgebung, dessen Entstehung 
von der Web-App »Departure Neuaubing« begleitet wird (departure-neuaubing.nsdoku.de). 
Siehe auch Nerdinger, Winfried (Hrsg.), Zwangsarbeit in München. Das Lager der Reichsbahn 
in Neuaubing, Berlin 2018.
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nete erstmals in einem Jüdischen Museum weltweit mit mehr als 200 Erinnerungs-
stücken den Blick auf die jüdische Nachkriegsgeschichte. Dabei wurden bis dahin 
nicht ausgestellte Exponate aus Museumsbeständen in Amerika und Israel sowie 
von vielen privaten Leihgeberinnen und Leihgebern gezeigt. Mit Unterstützung der 
Community der Displaced Persons, die durch Dr. Rachel Salamander mit dem Mu-
seum verbunden war, und viele Informationen und Objekte beitrug, konnte die In
frastruktur im DP-Lager Föhrenwald, dem heutigen Stadtteil Waldram in Wolfrats-
hausen bei München, im Museum visualisiert werden.8

Auf Anstoß von Evita Wiecki (1968–2022) von der Abteilung für Jüdische Geschichte 
und Kultur an der Ludwig-Maximilians-Universität München und der Erzabtei Sankt 
Ottilien erfolgte später das Projekt »Sankt Ottilien. Das Benediktinerkloster und sei-
ne jüdische Geschichte 1945–48« (2018). Mit der Beschilderung für einen Rundgang 
in Sankt Ottilien wurde die jüdische Geschichte des Benediktinerklosters, wo sich 
nach dem Krieg ein Krankenhaus, eine Geburtenstation und ein Lager für jüdische 
Displaced Persons befanden, erfahrbar und eigentlich erlaufbar gemacht.9

Durch die Zusammenschau »München Displaced« (2023) mit dem Münchner Stadt-
museum ergaben sich zwei neue Recherchewege: zum einen eine Fokussierung auf 
den Stadtraum München, zum anderen konnten Perspektiven von Displaced Persons 
verschiedener Herkunft gezeigt werden, nicht nur der jüdischen. Im Mittelpunkt des 
Konzeptes »München Displaced. Der Rest der Geretteten« standen Orte in München. 
Orte tragen immer Erinnerungen. So sind das Münchner Rathaus, der Hauptbahn-
hof oder das Lenbachhaus im kollektiven Gedächtnis mit biografischen oder histori-
schen Erfahrungen verbunden. In »München Displaced« wurden Orte in München 
mit den Geschichten der Displaced Persons verknüpft, wodurch sich für viele eine 
neue, unbekannte oder vergessene Sicht auf den Stadtraum eröffnete.

Für das Jüdische Museum München war die Gegend rund um die Möhlstraße im 
Stadtviertel Bogenhausen besonders interessant.10 Dort befanden sich die Büros der 
Hilfsorganisationen wie des American Jewish Joint Distribution Committee und die 
Zentrale der Organization for Rehabilitation through Training (ORT), wo jüdische 
DPs eine berufliche Ausbildung nachholen konnten, bevor eine Auswanderung nach 
Amerika oder Israel möglich war. Auch die eigene Selbstverwaltung, das sehr schnell 
gegründete Zentralkomitee der befreiten Juden in der amerikanischen Zone hatte dort 
sein Büro. Mit all seinen Abteilungen wie der Historischen Kommission, dem Ober-

8	 Fleckenstein, Jutta/Lewinsky, Tamar (Hrsg.), Juden 45/90. Von da und dort. Überlebende aus 
Osteuropa, München 2011.

9	 Siehe auch Wiecki, Evita, Das jüdische DP-Hospital Sankt Ottilien (1945 bis 1948), München 
2024.

10	 Siehe auch den Beitrag von Anna Holian zu diesem Sammelband sowie Münchner Beiträge für 
jüdische Geschichte und Kultur, herausgegeben von Michael Brenner, Heft 2018/1: Die Möhl-
strasse – ein jüdisches Kapitel der Münchner Nachkriegsgeschichte, München 2018.
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rabbinat oder der Juristischen Abteilung hatte es zum Ziel, den jüdischen Displaced 
Persons eine Stimme zu geben – als Sche’erit Hapleta, Hebräisch für »der Rest der 
Geretteten«. Außerdem fanden sich in der Gegend um die Möhlstraße die Büros von 
politischen Parteien, Zeitungsredaktionen, aber auch Lebensmittelläden und kosche-
re Restaurants – allesamt in provisorischen Baracken auf den Grundstücken der Vil-
len.

Genauer erforschte das Jüdische Museum München im Rahmen von »München 
Displaced« die Städtische Galerie im Lenbachhaus, einen Ort, an dem im Jahr 1948 
eine »Ausstellung der Jüdischen Künstler« von einer Künstlerin und vier Künstlern 
der Sche’erit Hapleta organisiert wurde. Mit Leihgaben aus Yad Vashem in Jerusalem 
und dem Jüdischen Historischen Institut in Warschau konnte eine Kunstausstellung 
rekonstruiert werden, deren Protagonisten in München ebenso vergessen waren wie 
ihre Werke.

Die 1947 wiedereröffnete Synagoge in der Reichenbachstraße wurde ebenso genauer 
vorgestellt, mit Ausstellungsstücken, die noch nie in einem Museum gezeigt wurden. 
Der vierte zentrale Ort in München aus der Perspektive der DPs war das Städtische 
Gewerbeamt. Anhand einer erhaltenen Gewerbekartei ließ sich dokumentieren, wie 
Displaced Persons  – häufig für eine kurze Übergangszeit  – eigene wirtschaftliche 
Existenzen aufbauten, um sich von den Hilfsorganisationen unabhängig zu machen.

Als Rahmung für die ausrecherchierten Orte wurden über 50 weitere Adressen in 
München grafisch dargestellt, die für die jüdischen DPs in der Nachkriegszeit eine 
Relevanz hatten und heute längst wieder gänzlich losgelöst von dieser temporären 
jüdischen Perspektive existieren. Mit dieser Einbeziehung des Münchner Stadtraums 
war der Wunsch verbunden, von Ausstellungsbesucher:innen und Nachfahr:innen 
ehemaliger DPs zusätzliche Adressen, weitere Informationen und Erinnerungsstü-
cke zu erhalten. Die vielen Gespräche über die Münchner Nachkriegszeit wurden 
schließlich nicht nur im analogen Erinnerungsraum Museum geführt, sondern 
immer stärker auch im digitalen Erinnerungsraum.11

Ludwig-Maximilians-Universität München

Auch in der Forschung und Lehre an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen hat die Geschichte der Displaced Persons und der Migration(en) aus Osteuro-
pa eine vergleichsweise große Rolle gespielt, insbesondere in den Abteilungen für 
die Geschichte Ost- und Südosteuropas sowie für Jüdische Geschichte und Kultur. 

11	 Siehe den Blog des Jüdischen Museums München unter https://blog.juedisches-museum-muen-
chen.de/schlagwort/muenchendisplaced/.
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Die Studierenden des Elitestudiengangs Osteuropastudien, der gemeinsam mit der 
Universität Regensburg durchgeführt wird, haben sich in den vergangenen zwanzig 
Jahren bereits mehrmals mit diesem Themenfeld beschäftigt. Einen Auftakt bildete 
2006/07 die Ausstellung »ZwischenWelten: Migration aus Osteuropa nach München 
im 20. Jahrhundert«.12 2010/11 realisierten die Studierenden ein Multimedia-Projekt 
zur Geschichte zu Radio Free Europe, dessen Sitz sich bis zum Umzug nach Prag 
1995 in München befand. Die Ausstellung »Stimmen der Freiheit – Radio Free Euro-
pe im Kalten Krieg« zur Geschichte des Senders wurde in München, Regensburg und 
mehreren Orten im osteuropäischen Ausland gezeigt.13 Darüber hinaus entstanden 
Videoaufnahmen mit Zeitzeugen der Redaktionsarbeit wie Pavel Pecháček, Mircea 
Carp und Ljuben Mutaffof. Thematisch relevant war auch die Ausstellung zur Re-
gensburger jiddischen DP-Zeitung Der najer moment, die im Winter 2013/14 in der 
Städtischen Galerie im Leeren Beutel in Regensburg zu sehen war.14 2018/19 entwi-
ckelten die Studierenden Audioguides für den Erinnerungsort Badehaus im Wolf
ratshauser Stadtteil Waldram bei München. Wie viele Lager hat das Badehaus eine 
vielschichtige Nutzungsgeschichte. Während der NS-Zeit wurden dort Dienstver-
pflichtete und Rüstungsarbeiter:innen interniert, nach Ende des Krieges wurde der 
Ort in ein Lager für jüdische Displaced Persons, dann zu einer Wohnsiedlung für 
deutschsprachige Geflüchtete und Vertriebene aus dem östlichen Europa umfunktio-
niert.15 Erwähnenswert ist zudem das Projekt »Münchner Leerstellen«, das 2014/15 im 
Zusammenhang mit der nationalsozialistischen Zwangsarbeit in und um München 
entstand.16

Auch die Beteiligung der LMU an der Tagung, auf die sich der vorliegende Band 
stützt, geht auf die Initiative des Studiengangs zurück. Unter Leitung von Felix 
Jeschke und Karolina Novinšćak Kölker realisierten die Studierenden 2021/22 das 
Digitalprojekt »Kalter Krieg: Tatort München«, der die zahlreichen Bomben- und 
Mordanschläge thematisiert, die während des Kalten Kriegs in München auf Per-

12	 Siehe Fischer, Meike/Heinemann, Monika/Novinšćak, Karolina/Reichel, Cornelia (Hrsg.), 
ZwischenWelten. Migration aus Osteuropa nach München, Katalog zur gleichnamigen Aus-
stellung des Masterstudiengangs Osteuropastudien, 12. Dezember 2006 bis 31. Januar 2007 an 
der LMU München, unter der wissenschaftlichen Leitung von Galina Koptelzewa und Anke 
Stephan, München 2007.

13	 Siehe https://www.osteuropastudien.uni-muenchen.de/lehrveranstaltungen/projektkurse/pro-
jektkurs_7_jahrgang/index.html (Zugriff am 14.6.2024).

14	 Siehe https://www.osteuropastudien.uni-muenchen.de/lehrveranstaltungen/projektkurse/pro-
jektkurs_9_jahrgang/index.html (Zugriff am 14.6.2024).

15	 Siehe auch die Broschüre: Auf den Tonspuren von Waldram/Föhrenwald. Ein Audioguide-Pro-
jekt des Elitestudiengangs Osteuropastudien. https://www.osteuropastudien.uni-muenchen.
de/lehrveranstaltungen/projektkurse/badehaus_2019/ueberlagerungen_broschuere.pdf.

16	 Vergessene Orte der nationalsozialistischen Zwangsarbeit und Gewalt in und um München, 
https://www.muenchner-leerstellen.de (Zugriff am 30.05.2024).
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sonen und Einrichtungen des osteuropäischen 
Exils verübt wurden. Diesen fielen unter ande-
rem die ukrainischen Nationalisten Lev Rebet 
(1912–1957) und Stepan Bandera (1909–1959) zum 
Opfer; auf das Gebäude von Radio Free Europe 
wurde 1981 ein Bombenanschlag verübt, der 
sechs Menschen teilweise schwer verletzte. In 

Zusammenarbeit mit der berlinHistory-App entwickelten die Studierenden einen 
digitalen Stadtführer, der diese und weitere Attentate multimedial kontextualisiert 
und in der städtischen Topografie lokalisiert.

Zu diesen studentischen Projekten kommt eine Vielzahl von Forschungsprojekten, 
Lehrveranstaltungen und Veröffentlichungen, die sich insbesondere mit der Geschich-
te von jüdischen DPs beschäftigt haben. Exemplarisch sei das von Michael Brenner 
geleitete Forschungsprojekt »Neuanfang – Jüdisches Leben in Bayern von 1945 bis heu-
te« genannt, das derzeit im Rahmen der im Herbst 2021 an der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften eingerichteten Ad-hoc-Arbeitsgruppe »Judentum in Bayern« um-
gesetzt wird, sowie das Sonderheft der »Münchner Beiträge zur Jüdischen Geschichte 
und Kultur« zur jüdischen Nachkriegsgeschichte der Möhlstraße.17

Die skizzierten Ausstellungs- und Vermittlungsprojekte zeigen, dass die Migrations-
geschichte in der Nachkriegszeit in den letzten Jahren in der Münchner Erinnerungs-
kultur präsenter geworden ist. Weitere Projekte sind bereits in Planung. 2024/25 werden 
sich die Studierenden der Osteuropastudien im Rahmen eines Ausstellungsprojekts mit 
der Wissenschaftsgeschichte der Osteuropaforschung in München auseinandersetzen. 
Im Münchner Stadtmuseum wird die Migrationsgeschichte im Rahmen der General-
sanierung in die Dauerausstellung integriert. Diese und andere Initiativen werden, so 
ist zu hoffen, dazu beitragen, dass sich die Migrationsgeschichte der Nachkriegszeit als 
zentraler Bestandteil in der Münchner Erinnerungskultur etabliert.

17	 Münchner Beiträge für jüdische Geschichte und Kultur, herausgegeben von Michael Brenner, 
Heft 2018/1: Die Möhlstrasse – ein jüdisches Kapitel der Münchner Nachkriegsgeschichte, 
München 2018.

QR-Code für 
den Zugriff auf 
den digitalen 
Stadtführer 

»Kalter 
Krieg: Tatort 
München«
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